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Mjpwtttf

Orgatt ber fdjtoetacrtfdjett Sïrmee.

fSaftV

9tt Siimi). ^Hilttörjtitr^rift XXXIX. ^ujjrflong.

XIX. 5at)rôang. 1873 Nr. «O.

©tfdjelnt In wôdjentlfrfeen Kümmern, ©et SRrel« pet ©emeftet tft frante tutdj bfe ©cfewetj gt. 3. 50.
©te Sefteftungen wetben bfteft an bfe „©djtoetßfeaufetifcfee 8erlaß«bHdjbattblung in Safet" abteffttt, bet Settag »itb
bef ben auswärtigen Slbonnenten butdj Kacfenafeme erfecben. 3m äu«tanbe nefemen aile Sudjfeanblungen Seftettungen an.

Serantwortltcfee Kebattfon: Dbetfl Stelanb unb SKajot »on ©tgget.

Snfialt : ©it motafifefee Ätaft im ©efedjt (gcttf.) — Slllcifeêdjfte ÄablnctSorbte« betr. Äricg«artifel, ©l«jiplinar.©traf;
erbnungen unb Sclljug ber grcifeeitêftrafcn für £eer unb SKarine be« beutfdjen Ketcfee«. — Sefträge jur fflefdjfdjte be« cftrefdjffdjen
#ctrwefen«. — A. de Formanoir, Des chemina de fer en temps de guerre. — ©Ibgencffenfdjaft: ©fe SIBeferfraft ber

©djweij unb ©tubien übet bte SJteetganifaton ber fdjwcij. Slrmee. ®uweljerlfdjer SHennseiefn. Petition ber ©tab«feftetäre. ©lb;
genöfpfefee unb fantcnale Sorftenwifdjer. — Slu«tant : granfrefd): Seabpdjtfgte neue Sewaffnung tet Sltmee. — Dcfttefd): Se*
fdjfefen te« ©»nantit« au« tem ©ewebre. ©eneralftab in Sreufen, Kuflane unb Deftreicfe. — Serfdjfebene«: Sref«au«fd)«lbung.
©nglanb. Serfudje mit einem neuen Äodjapparat. Serfudje mit Sorpcto«.

Die moralif^t Äraft im ©tfrd>t.

(gortfefcung.)

S3ci ber S3eurtfeeilung be« S&ertfec« ber Sruppen

feanbett e« ficb feeutjutage, ju wiffen, welcfee SSet*

lüfte fte ju ertragen »ermôgen, bl« ifere moralifefee

Äraft erfebüttert obet gebrochen tft. ÜRit bem 3Jet--

luftt an pferjftfcben Äräften, ber buret) S3erwunbun=

gen unb Sob fiattftnbet, gefet ber ber moralifefeen

Äraft £anb in £anb. 3)od)( mit bem nämlicben

SSerlufte büfjt niefet iebe Sruppe einen gletcben Sfeeil

iferet moralifeben Äraft ein. SDte eine wenbet fld)

ju wilber, regeUoftr gtuebt, Wo bie anbere noefe niefet

fm ÜRlnbeften etfcfeüttett ift.
S3et einem Unterfcfeieb in ben pferjfifcfectt Äräften

fann Im ©efeefet ba« ©lelcfegewicfet nur feergefteUt

werben, wenn bte fefewärfeere Cartel burd) moralifefee

Äraft erfefct, wa« ifer an pfetjfifcfeer Äraft abgefet.

3e grofjer aber ba« 3Jtifi»erfeältnifJ ber beiberfeltlgen

Äräfte, befto fefeweret ift e« otganffltten beeren ge=

genüfeer baffelbe burefe SRutfe unb moralifefee Äraft

au«jugleicfeen.
SBei gleicfe bewaffneten, gleid) organifirten unb

auf gletcfeet ©tufe taftifefeet 2lu«bilbung ftefeenben

Beeten, wie wir fte in ben meiften Staaten Suro*

pa>« finben, ftnb bie Sßetlufte ber feetben ftteitenben

Parteien im Äampfe immer jlemlfcfe gleicfe. SDer

Unterfcfeieb im Safelenöerfeättnlfj änbett biefe« wenig;

aUerbtng« ber ©tärfere fenbet bem ©cfewätfceren

tint grófjere Snjafel ©efefeoffe ju, bod) ba Srfterer

tint blcbtere Slufftellung feat, fo werben aud) mefer

©efefeoffe be« ©egner« treffen.
SEBenn abet In golge beffen bie beibetfeitigen 93er=

lüfte ber Safel naefe aud) gleicfe bleiben, fo ffnb fle

t« bod) nicht im SSetfeältnlffe ju bet Slnjafel bet

Streitet. SDer Schwächere »erliert im SBerfeältntffe

ju feintr ©tärfe eine grotte Slnjafel Seute.

ÜBet ben SSortfeeil überlegener Qaf)\ fiat, beffen

SSerlufte »ertfeetlen ficb auf eine grófjere Slnjafel;
bie SSerlufiprojente unb bafeer bfe Slnfeufje an mo»

ralifefeer Äraft ftnb geringer.
SRcfenicn wft an, efn #tere«tfeefl »on 20,000

ÜRann fechte gegen efnen »on 10,000 ÜRann, jebe

ber beiben Matteten erleibe einen SSertufi »on 2000

SRann. SDer SSerlufl beträgt bafeer bei ber ftärferen

10% f bei ber fcfewäcfeeten 20% be« SSeftanbe«.

S« tft nun naturiteli, bafj ein SSerluft »on 20%
ungleich trfcfeütternber auf ble Sruppe wirfen mufj,
al« etner »on 10%. Sie ftärfere Cartel feat bafeer

ben SSortfeeil, bafj fle ble motalffcfee Ätaft tfetet

Sruppen nfefet auf eine fo fearte Sßrobe ju ftetlen

braucht.

Sei gleichet motalifefeet Ätaft jweiet ftteitenben

£eere gefeórt ber ©ieg naefe bem ©efagten jenem,

welcbe« ble grófjere Safel ©trelter feat, wenn Wfr

bie anberen Slnftufj nefemenben SSerfeältniffe au«*

fcbltejjen. SDfe SSerluflprojente ftttgen fn ungleichem

Setfeältniffe bei ben fämpfenben karteten unb tr=

reichen bel ber fcfewäcfeeren juetft ben ©ipfelpunft,
übet welcfeen feinau« e« nicbt mefet möglich tft, fer=

net ju fealten.

SBenn ble motalffcfee Äraft be« geinbe« erfcfeüttert

ift, wenn fein SSerluft fiefe auf jefen 9>ojent beläuft,

fo würbe e«, um ju (legen, fiefe nur barum feanbeln,

fo lange ju fealten, bl« er biefe £6fee erreicht feat.

Um abet biefe« ju etjtelen, wäre »on ©ette be«

©cfewäcfeern oft ein aufjerorbentHcfeer ©tab bet

©tanbfeaftigfeit notfewenbig.

©o tiefettg biefe« SSetfptel im Älefnen etfdjefnt,

fo tft e« boefe tm ©rofjen nidjt ganj jutreffenb. SDfe

SSerlufte »ertfeeilen fiefe auf ber ©cfelacfetlfnft niefet

in gleichem ÜRafje. Sluf einigen Sfeellen ber Sinfe

roerben fie bebeutenber, auf anberen geringer fefn.

ÜRetft genügt e«, um ju fiegen, bte Serlufte be«

gefnbe« auf einjelnen fünften be« @d)lacfetfelbe«
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Vie moraiische Araft im Gefecht.

(Fortsetzung.)

Bei der Beurtheilung des Werthes der Truppen

handelt eS sich heutzutage, zu wissen, welche Verluste

sie zu ertragen vermögen, bis ihre moralische

Kraft erschüttert oder gebrochen ist. Mit dem

Verluste an physischen Kräften, der durch Verwundungen

und Tod stattfindet, geht der der moralischcn

Kraft Hand in Hand. Doch mit dem nämlichen

Verluste büßt nicht jede Truppe einen gleichen Theil

ihrer moralischen Kraft ein- Die eine wendet sich

zu wilder, regelloser Flucht, wo die andere noch nicht

im Mindesten erschüttert ist.

Bet einem Unterschied in den physischen Kräften

kann im Gefecht daö Gleichgewicht nur hergestellt

werden, wenn die schwächere Partei durch moralische

Kraft ersetzt, was ihr an physischer Kraft abgeht.

Je größer aber das Mißverhältnis) der beiderseitigen

Kräfte, desto schwerer ist es organisirte» Heeren

gegenüber dasselbe durch Muth und moralische Kraft

auszugleichen.
Bet gleich bewaffneten, gleich organisirte« und

auf gleicher Stufe taktischer Ausbildung stehenden

Heeren, wie wir sie in den meisten Staaten Europa's

finden, sind die Verluste der beiden streitenden

Parteien tm Kampfe immer ziemlich gleich. Der

Unterschied im Zahlenverhältniß ändert dieses wenig z

allerdings der Stärkere sendet dem Schwächeren

eine größere Anzahl Geschosse zu, doch da Ersterer

etne dichtere Aufstellung hat, so werden auch mehr

Geschosse des Gegners treffen.

Wenn aber in Folge dessen die beiderseitigen Verluste

der Zahl nach auch gleich bleiben, so stnd sie

eS doch nicht im Verhältnisse zu der Anzahl der

Streiter. Der Schwächere verliert im Verhältnisse

zu seiner Stärke eine größere Anzahl Leute.

Wer den Vortheil überlegener Zahl hat, dessen

Verluste vertheilen sich auf eine größere Anzahl;
die Verlustprozente und daher die Einbuße an
moralischer Kraft sind geringer.

Nehmen wir an, ein Heereötheil von 20.000
Mann fechte gegen einen von 10.000 Mann, jede

der bciden Parteien erleide einen Verlust von 2000

Mann. Der Verlust beträgt daher bei der stärkeren

10°/°. bei der schwächeren 20"/« deö Bestandes.

Es ist nun natürlich, daß ein Verlust von 20°/«
ungleich erschütternder auf die Truppe wirken muß,

als einer von 10°/». Die stärkere Partei hat daher

den Vortheil, daß sie die moralische Kraft ihrer

Truppen nicht auf eine so harte Probe zu stellen

braucht.
Bei gleicher moralischer Kraft zweier streitenden

Heere gehört der Sieg nach dem Gesagten jcnem,

wclchcs die größere Zahl Streiter hat, wenn wir
die anderen Einfluß nehmenden Verhältnisse

ausschließen. Die Verlustprozente steigen in ungleichem

Verhältnisse bei den kämpfenden Parteien und

erreichen bet der schwächeren zuerst den Gipfelpunkt,

über welchen hinaus eö nicht mehr möglich tst, ferner

zu halten.
Wenn die moralische Kraft des Feindes erschüttert

ist, wenn setn Verlust stch auf zehn Prozent beläuft,

so würde eö, um zu siegcn, sich nur darum handeln,

fo lange zu halten, bis er diese Höhe erreicht hat.

Um aber dieses zu erzielen, wäre von Seite des

Schwächern oft ein außerordentlicher Grad der

Standhaftigkeit nothwendig.

So richtig dieses Beispiel im Kleinen erscheint,

so ist es doch im Großen nicht ganz zutreffend. Die

Verluste vertheilen sich auf der Schlachtlinie ntcht

in gleichem Maße. Auf einigen Theilen der Linie

werden ste bedeutender, auf anderen geringcr sein.

Meist genügt es, um zu siegen, dte Verluste deö

Feindes auf einzelnen Punkten des Schlachtfeldes


	...

